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Ausgangssituation 

Wien ist mit 1,8 Millionen EinwohnerInnen die zweitgrößte Stadt im deutschsprachigen Raum. Die 

Skateszene stellt aktuell, mit über einer Million SkateboarderInnen, die größte sportzentrierte 

Jugendszene im deutschsprachigen Raum dar, Tendenz steigend. Etwa ein Fünftel der SkateboarderInnen 

betreibt den Sport fast täglich, um das Niveau zu halten. Für sie bedeutet Skateboarding Spaß, Bewegung 

und soziale Interaktion. Dadurch wirkt sich Skateboarding positiv auf die körperliche, geistige sowie soziale 

Gesundheit aus. Insbesondere unter Kindern und Jugendlichen ist Skateboarding eine äußerst beliebte 

Freizeitaktivität. Durch die niedrige Einstiegshürde spricht die Sportart insbesondere auch Kinder und 

Jugendliche an, die von klassischen, organisierten Sportarten (z.B. Mannschaftssportarten) nicht erreicht 

werden. Sie hat den Vorteil, dass sie durch die kostengünstige Ausrüstung und die Möglichkeit der 

Ausübung im öffentlichen Raum insbesondere sozial Schwächere inkludiert, denen der Zugang zu vielen 

anderen Sportarten verwehrt bleibt. 

Gerade bei der Ausübung im öffentlichen Raum kann es zu Konflikten mit anderen NutzerInnen kommen. 

Um Konfliktpotential zu reduzieren und einen sicheren Ort für das Erlernen und Ausüben der Sportart zu 

schaffen werden von der öffentlichen Hand vermehrt eigene Skateranlagen gebaut. Diese stellen im 

Vergleich zu anderen Sportstätten einen geringen und sehr effektiven Einsatz von öffentlichen Mittel dar. 

Die Nutzungsdichte einer Skateranlage übertrifft die von herkömmlich Sportstätten bei weitem. So kann 

auf der Fläche eines Fußballfeldes, mit einem Bruchteil der Bau- sowie nahezu keinen Erhaltungskosten, 

eine Skateranlage errichtet werden, in der bis zu 60 Personen gleichzeitig und dauerhaft aktiv sind. Ein 

weiterer Vorteil von Skateranlagen ist, dass diese teilweise auch von anderen NuzterInnengruppen (z.B. 

InlineskaterInnen, RollschuhläuferInnen, ScooterfahrerInnen, BMXfahrerInnnen) verwendet werden 

können.  Einer ersten internen Studie zufolge werden jedoch nur 16% (!) der 49 bestehenden 

Skateranlagen in Wien von SkaterInnen als geeignete Sportstätte wahrgenommen.  Aufgrund der 

weiterhin zunehmenden Popularität von Skateboarding, wie auch die Aufnahme in das Programm der 

olympischen Spiele zeigt, ist davon auszugehen, dass bestehende Skateranlagen noch stärker genutzt 

werden als das bisher der Fall ist. Die Nutzungskapazitäten der geeigneten Skateranlagen in Wien (16%) 

ist ohnehin bereits überschritten, wodurch das Verletzungspotential (z.B. durch Zusammenstöße) steigt. 

Durch die begrenzten Trainingsmöglichkeiten verlagert sich der Sport zudem vermehrt in den öffentlichen 

Raum. 

Um diese Entwicklung aktiv mitzugestalten und das positive Potential (etwa die gesundheitsfördernden 

Aspekte und soziale Inklusion) der Sportart sowie der vorhandenen Ressourcen (v.a. die bestehende 

Infrastruktur) zu nutzen, werden folgende Maßnahmen vorgeschlagen: 

Maßnahme 1:  Einrichtung der Fachberatungsgruppe Skateboarding, Kosten: keine, 

Maßnahme 2:  Optimierung der Nutzungsmöglichkeiten gut angenommener Skateranlagen, 

 Errichtungskosten: gering, laufende Kosten: sehr gering, 

Maßnahme 3:  Revitalisierung schlecht angenommener Skateranlagen, Kosten: geringe bis mittel, 

Maßnahme 4:  Reparatur beschädigter Skateranlagen, Kosten: gering, 

Maßnahme 5:  Bau neuer Skateranlagen, Kosten: gering bis hoch, 

Maßnahme 6:  Bau einer Skatehalle, Errichtungskosten: hoch, Erhaltungskosten: gering.  



Maßnahme 1: Einrichtung der Fachberatungsgruppe Skateboarding, Kosten: keine 

Bei der Analyse bestehender Skateranlagen fällt auf, dass diese – ungeachtet der Errichtungskosten – sehr 

unterschiedlich genutzt werden. In Wien gibt es, hinsichtlich der Nutzung, Skateranlagen, die sehr stark 

(z.B. Währingerpark) genutzt werden. Es gibt aber auch Anlagen (z.B. Resselpark, Stadtpark), die 

überhaupt nicht angenommen werden. Dies liegt daran, dass die Nutzung einer Skateranlage maßgeblich 

von ihrer Planung und dem Know-How der ausführenden Baufirma abhängig ist. Hinsichtlich der Planung 

ist es unabdingbar, dass erfahrene, in der lokalen Skateboardszene verankerte Personen, in diese 

eingebunden werden. Bei der Auswahl von Baufirmen ist darauf zu achten, dass diese Erfahrung bei der 

Errichtung von Skateranlagen aufweisen. Insbesondere bei Planungsbüros und Baufirmen, die 

SkateboarderInnen beschäftigen, ist die Wahrscheinlichkeit deutlich höher, eine Anlage zu erhalten, die 

optimal zu befahren ist und dadurch auch genutzt wird. 

Um die öffentliche Hand bei der Planung des Um- bzw. Neubaus von Skateranlagen zu beraten, richtet der 

Wiener Skateboard Landesfachverband die Fachberatungsgruppe Skateboarding ein. Diese setzt sich aus 

erfahren aktiven SkateboarderInnen zusammen, die Kompetenzen aus unterschiedlichen Fachrichtungen 

mitbringen (z.B. Architektur, Sportwissenschaft, Public Health, Stadtsoziologie, Pädagogik). Die 

Beratungsgruppe trägt mit ihrer breiten Expertise bei der Bewertung von Skateranlagenprojekten in allen 

relevanten Aspekten bei. Durch das Einbinden dieser ExpertInnen wird gewährleistet, dass zukünftig 

getätigte Investitionen in Skateparks dazu führen, dass diese auch genutzt werden. Ein Hauptziel der 

Initiative ist es, dass Geldverschwendungen, die in Form von unbefahrenen und unbefahrbaren 

Betonobjekten in Parkanlagen herumstehen, der Vergangenheit angehören. 

Die Fachberatungsgruppe Skateboarding steht in allen szenerelevanten Themenbereichen der Stadt Wien 

sowie staatlichen oder privaten Unternehmen oder engagierten Privatpersonen mit Rat und Tat kostenlos 

zur Seite. 

Anfragen richten Sie bitte an: office@skateboardingvienna.at 

  

file:///C:/Users/Helga/AppData/Local/Temp/office@skateboardingvienna.at


Maßnahme 2: Optimierung der Nutzungsmöglichkeiten gut angenommener Skateranlagen, 

Errichtungskosten: gering, laufende Kosten: sehr gering 

Die Nutzbarkeit von Anlagen hängt nicht nur von der Attraktivität der zu befahrenden Objekte 

("obstacles") ab, sondern auch von weiteren Rahmenbedingungen. In Maßnahme 2 geht es darum, 

bestehende Skateranlagen daraufhin zu bewerten, ob eine optimierte Nutzbarkeit möglich und sinnvoll ist. 

Bestimmte Skateranlagen (z.B. Nordbrücke oder Längenfeldgasse) befinden sich fernab von AnrainerInnen, 

die sich durch einen verlängerten Betrieb gestört fühlen könnten und sind gleichzeitig gut mit öffentlichen 

Verkehrsmitteln zu erreichen. Derartige Anlagen könnten durch bessere Beleuchtungsanlagen, länger 

genutzt werden. Die Skateranlage unterhalb der Nordbrücke bietet sich v.a. auch wegen ihrer 

Überdachung bei Regenwetter an. Eine transparente Seitenmauer, könnte darüber hinaus den Wind 

abhalten und die Anlage bis in den Spätherbst befahrbar machen. 

Bei Anlagen, die sich in der Nähe von Wohnanlagen befinden, sollte darauf geachtet werden, dass sie 

während der bestehenden Öffnungszeiten optimal genutzt werden können. In Skateranlagen wie 

beispielsweise Hütteldorf ist der Betrieb im Sommer aufgrund der Hitze innerhalb der Öffnungszeiten sehr 

eingeschränkt möglich. Hier würden sich Beschattungsmaßnahen wie Bäume oder ein Beschattungssegel 

anbieten. 

Die verlängerte Präsenz von SkateboarderInnen kann zudem das Sicherheitsgefühl von PassantInnen und 

AnrainerInnen erhöhen. Mehr Licht und Erhöhung der Verweilattraktivität kann düstere Angstzonen 

beleben. Beispiele für Skateranlagen, die dies bereits bewirkten, sind etwa die Anlage am Neubaugürtel 

sowie jener im Prater. 

Ein Konzept, das sich v.a. für Skateanlagen anbietet, die bislang nicht stark genutzt werden, bzw. sich direkt 

im öffentlichen Raum befinden (und nicht in einer designierten Zone), ist das der Mehrfachnutzung. 

Basketballkörbe, Sitzflächen, die aus befahrbaren Materialen bestehen, Formen, die sich sowohl zum 

Klettern für Kindern eigenen als auch zum Befahren mit dem Skateboard, können auf ein und derselben 

"Begegnungszone" platziert werden. Dies fördert die soziale Interaktion und garantiert, dass bestimmte 

Zonen am Vormittag von Eltern mit Kleinkindern besucht und abends von SkateboarderInnen oder 

anderen SportlerInnen genutzt werden. Ob sich das Konzept der Mehrfachnutzung anbietet, hängt sehr 

stark von der jeweiligen Örtlichkeit ab und muss von Fall zu Fall bewertet werden. 

Mögliche Interventionsmaßnahmen (je nach sozialräumlicher Gegebenheit):  

 Ausweitung der Öffnungszeiten, 

 Beleuchtung, 

 Windschutz, 

 Sitzmöglichkeiten, 

 Beschattung, 

 Überdachung, 

 Mehrfachnutzung, 

 etc. 

  



Maßnahme 3: Revitalisierung schlecht angenommener Skateranlagen, Kosten: geringe bis mittel 

Skateranlagen allgemein 

Skateranlagen unterscheiden sich von herkömmlichen Sportstätten, wie Fußball- oder Basketballplätzen, 

die eindeutig vorgegebenen Maßen und Anforderungen unterliegen. So ist auch die Planung- und der Bau 

einer Skateranlage, wesentlich komplexer und bedarf entsprechender Expertise. Bei der Gestaltung von 

Skateranlagen gibt es unzählige Ansätze. Im Groben wird zwischen den Disziplinen Bowl, Street und Vert 

unterschieden. Doch gerade moderne Skateranlagen versuchen diese Disziplinen zu vereinen, um 

möglichst viele Fahrstile und Fahrniveaus abzudecken. Es spricht jedoch nichts gegen eine 

Schwerpunktsetzung auf bestimmte Fahrstile und Fahrniveaus, wenn diese von der betroffenen 

NutzerInnengruppe gewünscht wird. Des Weiteren kann zwischen Breitensportanalgen und Anlagen für 

SpitzenathletInnen unterschieden werden. Kombinationsmöglichkeiten sind in unterschiedlichsten 

Variationen möglich. 

Situation in Wien 

Viele Städte stehen vor dem Problem, Grundstücke für neue Skateranlagen erst ausfindig machen, kaufen 

oder umzuwidmen zu müssen, was oft die größte Hürde bei der Bereitstellung von Skateranlagen darstellt. 

Wien hat den großen Vorteil, dass bereits sehr viele Skateranlagen vorhanden sind und somit die größte 

Hürde, bei der Bereitstellung bedarfsgerechter Skateranlagen, nicht überwunden werden muss. 

Momentan verfügt Wien über 49 Skateranlagen. Davon befinden sich 46 im Zuständigkeitsbereich der MA 

42 und drei im Zuständigkeitsbereich der MA 51 (13. Auhofstraße 225, 22. Konstanziagasse, 14. Christine-

Enghaus-Weg). Unseren Analysen zufolge, welche auf teilnehmende Beobachtungen beruhen, werden 

zurzeit nur acht dieser 49 Skateranlagen, also lediglich ein Anteil von ca. 16 %, regelmäßig genutzt. (Eine 

detailliertere Analyse der Skateranlagen-Situation in Wien ist in Planung.) 

„Skateboard-Know-how“ 

Warum bleiben 84 % der Skateranlagen in Wien nahezu ungenutzt? 

Die Antwort ist auf die fehlende Funktionalität der meisten Anlagen zurückzuführen. Die Funktionalität 

einer Skateranlage ist die Grundlage für deren Nutzung und kann nur gewährleistet werden, wenn die 

Planungs- und Baufirmen ein entsprechendes Verständnis für den Sport haben. Nur durch Skateboard-

Know-how ist es möglich eine in sich stimmigen Skateranlage, bezogen auf Radien, Übergänge, Abstände 

der Obstacles zueinander, passende Proportionen der Obstacles usw. zu bauen. 

Wir raten ausdrücklich vom Kauf jeglicher Katalogwaren, Anlagen von Spielplatzherstellern oder 

Ähnlichem ab und legen nahe, bei öffentlichen Ausschreibungen aber auch bei Direktvergaben die 

Kompetenz „Skateboard-Know-how“ als wesentliches Kriterium heranzuziehen. Dazu sollten vor allem 

Referenzprojekte der jeweiligen Firmen, die mit Hilfe der Fachberatungsgruppe Skateboarding bewertet 

werden können, herangezogen werden. 

Partizipation von ExperInnen und NutzerInnen 

Des Weiteren ist es wichtig, ExpertInnen der lokalen Szene (Fachberatungsgruppe Skateboarding, lokale 

NutzerInnen) in den Planungsprozess miteinzubeziehen um die Skateranlage dem lokalen Bedarf 



entsprechend zu planen. 

Die Fachberatungsgruppe Skateboarding behaltet hierbei Wien als Ganzes aber auch das betreffende 

„Grätzl“ im Blick und versucht das Augenmerk auf ein vielfältiges Angebot, bezogen auf Fahrdisziplinen, 

Fahrstile und Fahrniveaus, in Wien zu richten. 

Außerdem ist zu beachten, dass moderne Skateranlagen fast ausschließlich aus Beton gebaut werden. In 

nur wenigen Fällen können andere Materialien sinnvoll sein (z.B. Minirampe aus Holz). 

Skateparks mit Revitalisierungspriorität 

Nach einer groben Analyse, empfehlen wir zunächst die Revitalisierung folgender sechs Skateranlagen: 

Breitensportanlagen: 

 3. Landstraße – Stadtpark, 

 9. Alsergrund – Arne-Carlsson-Park, 

 10. Favoriten – Volkspark-Laaerberg Alaudagasse, 

 12. Meidling – Parkanlage Dunklergasse (Längenfeldpark), 

 21. Floridsdorf – Parkanlage Underground (Skatepark Nordbrücke), 

 

Spitzensportanlage: 

 14. Hütteldorf – Christine-Enghaus-Weg. 

 

Diese Skateranlagen wurden aufgrund des Potentials bezüglich ihrer Lage, der Größe ihrer Fläche oder der 

vorhandenen Überdachung ausgewählt. Dabei wird zwischen Breitensportanlagen und 

Spitzensportanlagen unterschieden. Bei den Breitensportanlagen geht es darum, die Anlagen für alle 

NutzerInnen attraktiver zu gestalten. Bei der einzigen Spitzensportanlage in Wien (Skatepark Hütteldorf), 

die derzeit zwar durchaus fahrbar ist, geht es bei der Umgestaltung darum, sie als Standort für die 

Ausübung internationaler Events und Wettbewerbe fit zu machen. Die Anlage entspricht diesbezüglich 

derzeit nicht den internationalen Standards, hat jedoch durchaus Potential, wenn bauliche Änderungen 

umgesetzt werden.  

Die Bandbreite der konkreten Revitalisierungsmaßnahmen reicht hier von der Optimierung der 

vorhandenen Anlagen bis zum kompletten Neubau und müssen im Einzelnen, nach Absprache mit den 

lokalen NutzerInnen, geklärt werden. Die Kosten belaufen sich, je nach Größe der Anlage, den Wünschen 

der NutzerInnen, der Bodenbeschaffenheit usw. (muss der Boden komplett erneuert werden?) auf ca. 

50.000 bis 250.000 €. 

  



Maßnahme 4: Reparatur beschädigter Skateranlagen, Kosten: gering 

 

Trotz der Langlebigkeit von Skateranlagen (vor allem bei Anlagen aus Beton) sind laufende Reparaturen 

notwendig. Bestimmte Teile wie Kanten und Copings nutzen sich ab und müssen mit der Zeit erneuert 

werden, um die Anlage attraktiv zu halten und das Unfallrisiko zu minimieren. Die Fachberatungsgruppe 

Skateboarding soll diesbezüglich Ansprechpartner und Sprachrohr für die Skateszene sein und Mängel bzw. 

Schäden an die zuständigen Behörden weiterleiten aber auch den zuständigen Behörden beratend zur 

Seite stehen. Denn auch bei Reparaturen ist „Skateboard-Know-how“ gefragt. So kann z.B. eine 

beschädigte Auffahrt oder eine zu befahrende Kante, wenn sie von einer unerfahrenen Firma, mittels der 

faschen Materialien, „repariert“ wird, unfahrbar gemacht werden. 

  



Maßnahme 5: Bau neuer Skateranlagen, Kosten: gering bis hoch 

Wien und seine Bevölkerung wachsen seit vielen Jahren sehr dynamisch. Doch insbesondere die Wiener 

Skateboardszene wächst überproportional durch den Zuzug von jungen Menschen, die aus den 

Bundesländern oder dem benachbarten Ausland nach Wien kommen, um eine Ausbildung zu absolvieren. 

Für diese ist die Skateranlage neben einer Sportstätte auch eine soziale Einrichtung, um Gleichgesinnte 

kennenzulernen und sich ein soziales Netzwerk aufzubauen. 

Daher sollten überall in Wien, wo neue Stadtquartiere entstehen, auch attraktive Skateranlagen 

geschaffen werden (z.B. ehemaliges Nordbahnhofgelände, Sonnwendviertel Hauptbahnhof Arsenal, 

Aspanggründe, St. Marx). Bei der Planung dieser neuen Skateranlagen sind einerseits das Zielpublikum 

andererseits die Lage der Anlage zu berücksichtigen (z.B. sind Kinderbetreuungseinrichtungen in der Nähe, 

die die Anlage nutzen können, oder sollte die Anlage auch AnfängerInnen das Erlernen der Sportart 

ermöglichen). Beim Design sollte auf Vielfalt geachtet werden, damit in Summe der Skateranlagen in Wien 

eine möglichst große Gruppe an NutzerInnen ansprechen. Durch die Beschattung der Anlage, eine 

entsprechend Beleuchtung und öffentliche WC-Anlagen bzw. Trinkbrunnen kann die Nutzbarkeit ebenfalls 

deutlich gesteigert werden. 

Die Kosten um eine moderne und attraktive Skateranlage zu errichten, unterscheiden sich dabei kaum von 

denen suboptimale aus Fertigteilkatalogen zusammengestellten Anlagen. Einzig durch den Einsatz von 

Know-How in der Planung sowie kundigem Fachpersonal in der Umsetzung ist eine hohe Nutzungsdichte 

einer Skateanlage gewährleistet. 

  



Maßnahme 6: Bau einer Skatehalle, Errichtungskosten: hoch, Erhaltungskosten: gering 

Wien verfügt zurzeit lediglich über eine kleine Skatehalle, die die Ausübung der Sportart ganzjährig bzw. 

bei widrigen Witterungsverhältnissen (z.B. Nässe, Kälte, Dunkelheit) ermöglicht. Diese Halle („Skatearea 

23“) wurde 2007 als Übergangslösung eröffnet und wird mit Fördermitteln der MA 13 vom „Verein zur 

Förderung der Skatekultur“ betrieben. Die Bausubstanz ist inzwischen veraltet (Wassereintritte nach 

starken Regenfällen). Die Größe der Halle (740 m²) wird den heutigen Anforderungen nicht mehr gerecht. 

Da es sich um die einzige Indoor-Sportstätte in Wien handelt, sollte sie jedem Fahrkönnen etwas bieten, 

AnfängerInnen genauso wie SpitzensportlerInnen (Stützpunkt Olympiateam). Außerdem bedient sie den 

Breitensport (im Jahr ca. 6.000 NutzerInnen, davon ein großer Frauenanteil mit eigenen Fahrzeiten). Die 

Halle wird auch für AnfängerInnenkurse (ca. 600 Workshops im Jahr) genutzt. Weiters findet das Wiener 

Ferienspiel in dieser Halle statt. Der Andrang von anderen Nutzergruppen (z.B. BMX, Inline, Scooter) kann 

in der Wintersaison nicht mehr bewältigt werden. Zusätzlich zu den Wiener NutzerInnen kommen auch 

viele aus Niederösterreich, dem Burgenland, sowie aus den östlichen Nachbarländern, da es sich bei der 

Halle um die einzige Indoor-Infrastruktur im Osten Österreichs handelt. 

Im Vergleich werden die großen Skatehallen in Österreich und in Europa von der jeweiligen Stadt als GmbH 

geführt (z.B. Innsbruck – Olympiaworld oder Linz – Liva). Der/die lokal ansässigen Skateboardvereine 

nutzen die Halle und bieten Angebote für die Bevölkerung (z.B. Workshops, Schulkooperationen) an. 

Um den bestehenden Bedarf in Wien mit zeitgemäßer Indoor-Infrastruktur abzudecken, ist eine Halle mit 

insbesondere den folgenden Eigenschaften notwendig: 

 Fläche von mind. 2000m², 

 Einrichtung nach internationalen Standards (beinhaltet die folgenden Elemente Halfpipe, Bowl, 

Street- und Anfängerbereich), Kosten: ca. 400.000 €, 

 Falls eine bestehende Halle genutzt wird, die über keinen geeigneten Boden verfügt, muss dieser 

hergestellt werden, Kosten: ca. 100.000 €. 

 

Durch eine zeitgemäße Indoor-Infrastruktur kann eine ganzjährig, tägliche Öffnung der Halle gewährleistet 

werden. Weiters entsteht dadurch die Möglichkeit für: 

 Kooperationen mit Schulen, die die Halle vormittags nutzen können,  

 die Ausweitung auf andere Nutzergruppen (BMX, Inline, Scooter), 

 die Ausrichtung internationaler Bewerbe, und 

 die Errichtung eines Trainingsstützpunkt für LeistungssportlerInnen (Nachwuchs-, Perspektiven- 

und Nationalteam). 

  



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


